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Ein Gründervater  
des industriellen 
P ug aus
Die Landmaschinenfabrik H. F. Eckert in Berlin

Jede Zeit hat ihre Helden, jede Epoche hat ihre 
pr genden Pers nlich eiten  Einer der Land-
technik-Pioniere, dessen Wirken Berlin und 

esonders Friedrichshain und Lichten erg 
pr gte, ar Heinrich Ferdinand Eckert  eine 
Leistungen für den deutschen Landmaschinen-

au m chte dieser Beitrag in Erinnerung rufen  

Heinrich Ferdinand Eckert wurde als achtes Kind des 
Tuchmachers Christoph Gottlob Eckert und seiner 
Frau Johanna Christina, geb. Hertzberg, am 3. Februar 
1819 im märkischen Städtchen Schwiebus/Neumark 
(heute PL-Swiebodzin) unter ärmlichen Verhältnis-
sen geboren. Im Juli 1827 siedelten seine Eltern nach 
Konstantinow in Polen, wo der Vater in einer Weberei 
Arbeit fand. Nach der Volksschule begann Heinrich 
Ferdinand Eckert im Jahre 1833 eine Lehre als Weber, 
brach diese aber ab und wurde im Jahr darauf Lehr-
ling bei dem Schlossermeister Stenzel in Lodz.

-
nung gegen die russische Herrschaft, die elende wirt-
schaftliche Lage in Polen, aber auch ein schlechtes 

Verhältnis zu seinem Lehrmeister, bewogen ihn, sei-
ne Ausbildungsstätte zu verlassen. Nach illegalem 
Übertritt über die russisch-deutsche Grenze gelang-
te er wieder in seine Vaterstadt Schwiebus, wo er bei  
seinem Onkel, dem Schlossermeister Wilke, seine  
Lehre fortsetzten konnte. Schon nach kurzer Zeit 
machte er sich durch Fleiß und Geschicklichkeit in 
dem Betrieb unentbehrlich. Er fertigte sein Gesellen- 
stück und erhielt am 21. Februar 1838 gegen eine Ge-
bühr von vier Talern den Gesellenbrief. Danach ging er, 
der alten Handwerkssitte folgend, auf Wanderschaft.

Heinrich Ferdinand Eckert arbeitete daraufhin in ver-
schiedenen Städten und lernte auf seinen Wanderungen 
auch Gottlob Sachsenberg, den späteren Begründer 
der Maschinenfabrik und Schiffswerft Sachsenberg in 
Roßlau/Elbe kennen. Mit ihm verband Eckert lebens-
lang eine innige Freundschaft. Gemeinsam trafen sie 
nach zwei lehrreichen Wanderjahren am 20. April 1840 
in Berlin ein.

In der immer größer werdenden Industriemetropole  
fand Eckert bei verschiedenen Schlossermeistern 

OBEN
Zum 80sten Betriebs- 
jubiläum 1926 ist die 

Eckertsche Land- 
maschinenfabrik  

auf ihrem Höhepunkt 
angelangt. 
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Eines der wenigen 
Porträts von  
H. F. Eckert zeigt den 
Landtechniker mit 
etwa 50 Lebensjahren. 
Die Anfangszeilen des 
Volksliedes sind von 
dem erfolgreichen 
Unternehmer passend 
gewählt: »Arbeit macht 
das Leben süß, macht 
es nie zur Last, der nur 
hat Bekümmernis, der 
die Arbeit hasst.«

schnell wieder Arbeit und bildete sich in seiner Freizeit 
im Selbststudium weiter. In dieser Zeit heiratete er auch 
Emilie Bayer, geboren am 21. Juli 1822 in Görlitz/Sa., 
die er durch seinen Freund Gottlob Sachsenberg ken-
nen gelernt hatte.

Am 28. Oktober 1846 erwarb Eckert im Alter von 
27 Jahren das Bürgerrecht, hatte dafür 25 Taler zu 
zahlen und leistete den Bürgereid. Der von dem Ber-
liner Oberbürgermeister Krausnick unterzeichnete 
Bürgerbrief war die Voraussetzung, dass ihm auch der 
Meistertitel zugesprochen wurde und sich Eckert als 
Selbständiger niederlassen konnte.

Zuerst richtete er sich eine Werkstatt im Osten Berlins 
im Kellergeschoss in der damaligen Elisabethstraße 41 
ein. Die Geschäfte kamen schnell in Gang und bereits 
am 1. Oktober 1847 verlegte Eckert seine Werkstatt in 
die Landsberger Straße 55. Seine ersten Auftraggeber 
waren ortsansässige Landwirte, die von der soliden 
Qualität seiner Arbeitsgeräte schnell überzeugt waren.

Wegweisend für die weitere Entwicklung war die 
Bekanntschaft mit dem Schnapsbrenner und Ritter-
gutsbesitzer Johann Heinrich Leberecht Pistorius 
(1777 – 1858) aus Weißensee. Dieser hatte 1817 einen 
Brennapparat erfunden, mit dem in einem Arbeits-
gang Schnaps aus Kartoffeln destilliert werden konn-
te. Eckert erhielt von ihm Aufträge für verschiedene  
Arbeiten in seiner Brennerei, unter anderem auch für 
ein eisernes Kühlschiff.

Die ersten P üge
Pistorius hatte aus England und Amerika neuartige 

hiesigen Anforderungen angepasst werden mussten. 
Diese Aufgabe übertrug er selbstverständlich an sei-
nen Freund Eckert, der sich mit Feuereifer der Sache 
widmete. Mit Griessäule, Streichbrett und Sohle unter 
dem Arm kam er eines schönen Abends aus Weißen-
see nach Haus und erklärte seiner Frau, »ich werde 

-
nen Modelle wurden in der Gießerei von Franz Anton 
Egells gegossen und schon bald stand vor der Türe 
seiner Werkstatt auf der Landsberger Allee der erste 

Im Jahre 1848 vereinigte Eckert Elemente des böhmi-

Bauart und geringe Zugkraft auszeichnete, mit dem 

für die großen Güter in Brandenburg und Mecklen-
burg mit ihren sandigen Böden ausgezeichneten und 

Der schnelle Erfolg seiner Schlosserei und der zuneh-
mende Auftragseingang machten größere Werkstätten 
erforderlich. 1849 erbaute er in der Kleinen Frank- 

-
schinen. Die dortige Produktion gehörte zu den ersten 

baute Eckert die dortige Fabrikation aus: In den folgen-
den zehn bis 15 Jahren beschäftigte Eckert mehr als 
250 Arbeiter.

angelegt: der eine mit leichtem Boden vor dem Lands-
berger Tor und der andere mit schwerem Lehm auf 
dem Eckartsberg.

Es war die Zeit der beginnenden Intensivierung der 
Landwirtschaft, die neue Bodenbearbeitungsgeräte er-
forderte und landauf, landab zur Gründung vieler Land-
maschinenfabriken führte. Eckert erkannte schnell die 
Vorteile der Spezialisierung und der Massenproduktion.  
Schon 1849 ging er zur fabrikmäßigen Herstellung von 

-
körpers, also Griessäule, Sohle, Streichbrett und Schar, 
in gleicher Güte und Norm produzierte, so dass die ein-
zelnen Teile jederzeit ausgetauscht werden konnten. Von 
ausschlaggebender Bedeutung wurde im Jahre 1850 

 
 

böden eine tadellose Arbeit leistete. In den folgenden 
-

nach Südrussland. Durch seine Pioniertaten im deut-
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Das wandernde  
Haus feiert  
runden Ge urtstag
20 Jahre Ausstellungspavillon  
im Deutschen Landwirtschaftsmuseum



20 JAHRE AUSSTELLUNGSPAVILLON 

Wer h tte das  gedacht  Der am 2  kto-
er  an der Filderhauptstr   er ffnete 

Ausstellungspavillon des Deutschen Land-
wirtschaftsmuseums feiert sein 2 j hriges 
Ju il um  Da ei sind wei Jahr ehnte für 
ein Haus eigentlich nichts Besonderes, doch 

eim Pavillon ist dies anders  Denn das Ge-
ude hat im Museums etrie  Dinge m glich 

gemacht, von denen die Museumsmannschaft 
uvor nicht einmal u tr umen gewagt h tte

Schon seine Entstehungsgeschichte unterscheidet 
ihn von allen anderen Gebäuden. Entworfen und ge-
baut war er ein Jahr zuvor, 1993, als Landestreff 
Baden-Württemberg für die Internationale Garten-
bau-Ausstellung IGA mit Standort mitten im Rosen-
steinpark, einem der wichtigsten Naturschutzgebiete 
der Landeshauptstadt Stuttgart. Die Baugenehmigung 
vom 25. Februar 1992 bedeutete daher eine große 
Ausnahme und war nur durch das Ereignis IGA ge-
rechtfertigt: Bis zum 31. Dezember 1993 war der Bau 
genehmigt, eine Verlängerung war ausgeschlossen.

Doch was sollte danach mit einem Gebäude geschehen, 
das bei der Aufstellung 2,25 Millionen DM Steuer- 
gelder gekostet hatte? Der Gedanke an eine Feuer- 
löschübung, der angelegentlich geäußert worden war, 
verbot sich von selbst, denn das Gebäude hatte beim 
internationalen IGA-Publikum besten Anklang ge-
funden. Zehntausende Besucher waren angetan von 
der beeindruckenden Holzkonstruktion und der groß- 
zügigen Raumaufteilung, die dank optimaler Flexibi-
lität des Grundrisses zu wechselnder Nutzung gerade-
zu einlud. Ausstellungen, Empfänge, Vorträge, alles 
passte hervorragend in den rund 1.300 qm überdachte 
Fläche umfassenden, ganz aus einheimischem Holz in 
bester Zimmermannsarbeit erstellten Pavillon. Schul-
klassen und Landfrauengruppen fühlten sich in ihm 
ein halbes Jahr lang ebenso wohl wie internationa-
le Kongressteilnehmer. Unvergessen sind nicht zu-
letzt die Auftritte des damaligen baden-württember- 
gischen Landwirtschaftsministers Gerhard Weiser. 
Der schwergewichtige Mann, gewöhnlich jeden Schritt 
wägend, schwang im IGA-Pavillon gleich mehrfach 

 
großes Staunen hervorrief und ihm zusätzliche Plus-
punkte einbrachte.

Doch vorbei ist vorbei. Ende 1993 war der von Archi-
tekt Peter Cheret entworfene Landestreff Baden-Würt-
temberg Geschichte. Aber war es das wirklich? Eine 
vor allem in Fachzeitschriften laufende Kampagne 
unter dem Motto »178 Tage waren nicht genug« brach-
te zum Ausdruck, was viele Menschen empfanden: 
Der Pavillon sollte weiterbestehen, wenn nicht im  

»wandernden Haus« kam ins Gespräch – Gebäude,  
die andernorts unter Verwendung ein und desselben 
Baumaterials erstellt wurden. Und genau das sollte 
mit dem IGA-Pavillon geschehen.

Glückliche Fügung
Dass das Deutsche Landwirtschaftsmuseum in Hohen- 
heim Ort der Zweitaufstellung des Pavillons wurde, 
grenzt rückblickend an ein Wunder. Eine einzigarti-

-
reicher Freunde und Förderer hatte das Museum ins 
Spiel gebracht, als es darum ging, einen Platz für die 

Die Befürworter um Regierungs-Baudirektor Klaus 
Schmiedek, Stuttgarts Baubürgermeister Hansmartin 
Bruckmann, Hochschulpräsident Wolfgang Haubold 
und etliche andere erreichten tatsächlich einen noch-
mals rund eine Million DM teuren Umzug. 

Es ist hier nicht der Ort, die teilweise abenteuerliche 
Dramaturgie der Jahre 1993 und 1994 nachzuzeich-

Pavillon kam nahezu unverändert nach Hohenheim 
und bereichert seitdem das Deutsche Landwirtschafts-
museum.

Die erste Ausstellung im Pavillon war gleich ein 
Paukenschlag. »Rund um die Knolle« lautete das 
Thema und bot vielseitige Einblicke in Geschichte 
und Zukunft der Kartoffel. Das Gerippe der Aus-
stellung war im Niedersächsischen Museumsdorf 
Cloppenburg unter Federführung von Dr. Karlheinz 
Ziessow erarbeitet worden. Dort gelangte sie auch 

Die Aufstellung des 
Pavillons im Jahre 1994  
war ein Meisterstück 
deutscher Zimmer-
mannsarbeit. Mächtige 
Kräne erwiesen sich als 
starke Helfer.

LINKS
Architekt  
Prof. P. Cheret (l.)  
erörtert 1994 mit der 
Hohenheimer  
Bauleitung die Neu- 
aufstellung des  
Pavillons an der  
Filderhauptstraße.
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Der Pilot  
auf dem Acker
Eine Regelhydraulik für Hanomag-Traktoren

Als einzigem deutschen Hersteller gelang es 
Hanomag die Patentrechte von H  Ferguson 
acht Jahre vor deren A lauf zu umgehen und 
eine eigene egelh draulik anzu ieten  Damit 
hatte das Hannoveraner Unternehmen mit 
dieser Technik is  auf dem chlepper- 
markt die Nase vorn

Als Hanomag seine Regelhydraulikk 1956 der Öffent- 
lichkeit vorstellte, wurde schon auf mittleren und  
größeren Betrieben mit Schleppern und hydraulischen 

einen großen Fortschritt gegenüber den herkömmlichen 

Parzellen und auf steinigen Böden waren.

Trotzdem blieben in Sachen Hydraulik viele Wün-
sche offen, denn die Technik war anfänglich nur zum 

dem Ablassen in der Schwimmstellung (Freigang- 
hydraulik), wobei das Dreipunkgestänge das Fahr- 

oder Schleifsohle ab, nach vorne gegen den Oberlen-
ker. Bei unterschiedlichen Bodenverhältnissen musste 
die Arbeitstiefe durch Drehen am Oberlenker nachge-

den Druck vom Arbeitswiderstand aufnehmen musste, 
war das Verdrehen schwer und nur durch Entlastung 
nach einem Tritt auf das Kupplungspedal möglich. 
Wer auf so einem Acker mit wechselnden Bodenver-

wollte, musste sich unweigerlich quälen.

Dass ein höheres Schleppergewicht gegen Schlupf 
hilft, wussten wir damals auch schon und füllten unsere  

OBEN
Der Hanomag C 224 

-
regelung. 
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Ernten, Dreschen – 
wie in alten Zeiten
Der Hohenheimer Feldtag 2014 im Rückblick

Der Feldtag des Deutschen Landwirtschafts-
museums Hohenheim stand 2  unter dem 
Motto »Ernten und Dreschen wie in alten  
Zeiten  2  Besucher kamen – E perten 
und Laien, Museumsleute und Landwirte und 
vor allem viele Familien mit Kindern  ie erle -
ten, wie aus drei mühseligen Ar eitsg ngen 
einer wurde  Und wie die vielen Bauern und 
Knechte in Feld und Tenne von nur einem ein-
zigen Mann als Fahrer auf einem M hdrescher 
ersetzt wurden

Zum Feldtag braucht es ein Feld – und zwar das des 
Heidfeldhofs hinter dem Deutschen Landwirtschafts-
museum in Hohenheim. Goldgelb und erntereif wogten 
hier die Halme. Sie sollten abgeerntet werden. Doch wie 
schweißtreibend, wie mühsam und wie arbeitsintensiv 
das Arbeiten mit der Sense war, konnten die Zuschau-
er gleich am Anfang sehen. Bei der ersten Vorführung 
ging es genau darum. Ein guter Mann schaffte früher 
6 ar (600 m²) in der Stunde. Das macht ein moderner 
Mähdrescher heute binnen Minuten – und hat das Ge-

OBEN
Die zugstarken und 
ausdauernden Süd-
deutschen Kaltblut-

pferde von Karl Alber 
ziehen den Fahr-Flügel- 

ableger. Die Pferde 
werden gerne in der 

Land- und Forst- 
wirtschaft, als Kutsch-

pferd und als Brauerei- 
pferd eingesetzt.
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Doch zurück zum technisch ältesten Gerät des Feld-
tags, der Sense: Gekonnt schnitten Helmut Gehrung, 
Walter Miller und Karl Lechler mit ihren Sensen 
saubere Bahnen. Sie wurden unterstützt von vielen 
Helfern, die die Garben mit der Sichel aufnahmen 
und banden. Studierende der Agrartechnik küm-
merten sich darum. Die »Garbenstrickle« legten die 
Museumskinder Finn, Enkel von Walter Miller, und 
Noah, Enkel von Dr. Klaus Herrmann. Letzterer ist, 
zusammen mit Prof. Dr. Karlheinz Köller, der Initi-
ator des Hohenheimer Feldtags und war langjähriger 
Museumsleiter, jetzt i. R. Er verfolgte mit besonderem 
Interesse die Vorführungen, die von seinem Nachfol-
ger, Dr. Jürgen Weisser, und vom Vorsitzenden des 
Fördervereins des Museums, Prof. Dr. Karlheinz Köl-
ler gemeinsam kommentiert wurden. Zuvor hatte der 
Rektor der Universität Hohenheim, Prof. Dr. Stefan 
Dabbert, die Veranstaltung eröffnet. 

Zum Feldtag braucht es auch Maschinen, und nun er-
schien die erste: Ein Güldner-Schlepper zog souverän 
eine Bautz-Gespann-Mähmaschine Nr. 21, Baujahr 
1935, der Dreschgemeinschaft Dühren, deren Mit-
glieder den Feldtag tatkräftig und mit viel Begeiste-
rung unterstützen. Auf dieser Mähmaschine mussten 
immer zwei Mann mitfahren, einer zum Lenken und 
ein Helfer, der das Schnittgut mit einem Rechen vom 
Mähbalken zog. 

Der Helfer wurde mit einer Fahr-Getreidemähma-
schine mit Flügelablegern, Typ Greif 4, eingespart. 
Das Getreide wird dabei mit umlaufenden Rechen ab-
gelegt, die über ein Laufrad angetrieben werden. Bis 
heute bleibt der Mechanismus der rotierenden Rechen 
bzw. Flügel eine steuerungstechnische Meisterleis-
tung. Der »Flügler« des Feldtags stammt aus dem Jahr 
1938 und hat eine Schnittbreite von 1,50 m. Ihn zogen 
zwei Süddeutsche Kaltblutpferde, geführt von ihrem 
Eigentümer, Karl Alber aus Bernhausen, unterstützt 
von Friedrich Fink aus Pfullingen.

Das gemähte Getreide wurde von Studierenden der 
Uni Hohenheim aufgenommen und gebunden, zu Fei-
men gesetzt und dann auf einen Erntewagen geladen. 
Dieser wurde von einem Kramer K 12 V »Allesschaf-
fer« (Baujahr 1951) gezogen, den Manuel Bernhard, 
ein Freund des Museums, lenkte.

Drei Ar eitsg nge  
M hen, Dreschen, einigen
Als weiterer Schritt der Mechanisierung wurde die 
Kombination eines Traktors mit einem Bindemäher 
präsentiert. Sie dokumentierte den technischen Stand 
der frühen 1950er Jahre. Jürgen Bernhard, Meister 
der Werkstatt des Instituts für Agrartechnik, fuhr den  
Fahr D 130, Baujahr 1955, 17 PS. Den leichten Fahr- 
Bindemäher Typ Z 10 (drei Tücher, Schneidwerksbrei-
te 1,50 m, Baujahr 1957, Eigentum des Hohenheimer  
Instituts für Agrartechnik) steuerte Uwe Mauch, tech-
nischer Werkstattmitarbeiter.

Das nächste Beispiel zeigte eine Getreideerntemaschi-
ne für kleine Flächen: Der Agria 2300 R mit Getreide- 
ableger (Baujahr 1964, Einzylinder-Zweitakt-Motor 
von Hirth) stand für die vielen geschobenen Einach-
ser, die vor allem im süddeutschen Raum genutzt wur-
den, denn sie war vor allem für die vielen Kleinland-
wirte eine willkommene und wirtschaftlich machbare 
Lösung. Der Agria, gefahren von Joseph Michel, lang-
jähriger Freund des DLM und Mitarbeiter des Ho-
henheimer Rechenzentrums, bewies auch, dass die 
Maschine kein Problem mit schlechterem Wetter hatte 
– denn es waren Wolken aufgezogen und die ersten 

geradezu vorbildlich in einer sauberen Reihe ab. Der 
Agria war vom technischen Mitarbeiter des DLM, 

LINKS
Prof. Dr. Stephan 
Dabbert, der Rektor der 
Universität Hohen-

den Feldtag.

RECHTS
Die Moderatoren  
des Feldtags Prof. Dr. 
Karlheinz Köller, da-
hinter Museumsleiter  
Dr. Jürgen Weisser.

Helmut Gehrung, bis 
vor kurzem Obmann 
der Plieninger Bauern, 
zieht die erste Bahn 
über das Feld.
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RECHTS
Die Studierenden  

besuchen das  
Freilandmuseum 

Wackershofen.

RECHTS
Schlepper und ihre 

Schnittmodelle – ein 
seltener Anblick.

Das neue Logo. 

Vor und hinter  
den Kulissen des 
Museums
Ein Jahresrückblick auf das Jahr 2014

Im Jahresrück lick von Museumsleiter Dr  Jür-
gen Weisser sollen die Freunde und F rderer 
des Deutschen Landwirtschaftsmuseums er-
fahren, was 2  vor und hinter den Kulissen 
ihres Museums geschehen ist  Da ei gilt für 
das DLM, wie für jedes andere Museum auch: 
Die klassischen Aufga en sind das ammeln, 
Bewahren, Forschen und Dokumentieren, 
Ausstellen und Vermitteln – und auf all diesen 
Ge ieten war das DLM aktiv  

Ab Januar übernimmt die Universität Hohenheim 
die Grünlandp ege im Museum. Eine Erleichterung 
für unsere Mitarbeiter Walter Miller und Rudi Leiten-

normalen Tätigkeit gemäht haben.

Auch wichtig: Der Förderverein des DLM unter-
stützt die Inventarisierung unserer Bibliotheksbe-
stände in den Südwestdeutschen Bibliotheksverbund 
für ein weiteres Jahr. Bibliothekarin Ute Fitterer, die 
diese Arbeit in Teilzeit bereits im Jahr 2013 begonnen 
hat, kann damit ihre Tätigkeit fortführen.

Der Förderverein unterstützt auch die Idee eines 
frischen Logos und neu gestalteter Prospekte für 
das DLM. Im Lauf des Jahres wird dafür die Tübinger 
Agentur Christiane Hemmerich Konzeption und Ge-
staltung gewonnen. Sie ist auch für die Gestaltung des 

Das DLM benötigt Fotos mit künstlerischem An-
spruch, sie geben den Prospekten erst die richtige Optik.  
Wir freuen uns, dass sich Mitglieder des Künstleri-
schen Photokreises teinen ronn im Februar 

Jahr haben sich die Hobby-Fotografen dafür Zeit ge-
nommen. Ihre Ergebnisse werden wir in einer Sonder-
ausstellung ab dem 19. Juni 2015 im DLM Standort 
Filderhauptsstraße präsentieren.

Prof  Dr  Thomas Jung luth (Universität Hohen- 
heim, Fachgruppe Verfahrenstechnik der Tierhaltungs-
systeme) organisierte im Sommersemester 2014 ge-
meinsam mit dem DLM und dem Hohenloher Frei-
landmuseum Wackershofen eine Lehrveranstaltung 
über die Geschichte der Milchviehhaltung. Sie mündete 
in ein konkretes Museumsprojekt: die Dauerausstellung 

-
tag, 7. Juni 2015 um 15 Uhr in Wackershofen eröffnet.

Im März fand in der Messe Stuttgart die Retro 
Classics, die größte Oldtimer- und Klassiker-Messe 
in Süddeutschland, statt. Wer schon immer einmal wis-
sen wollte, wie es bei einem historischen Traktor »unter  
der Haube« aussieht, konnte sich in der Sonderausstel-
lung »Anatomie des Schleppers« kundig machen. Die 
dort gezeigten Exponate geben tiefe »anatomische« 
Einblicke in verborgene und scheinbar selbstverständ-
liche Funktionszusammenhänge. Viele Exponate, vor 
allem die seltenen Schnittmodelle, stammen aus der 
Sammlung des DLM.



INVENTARISIERUNG

Ackergiganten stimmungsvoll in Szene gesetzt: Mit dem maß- 
stabsgetreuen Modell der Heucke-Garnitur erinnert Märklin  

 
 

entsprechend aufwändig.

zeigen, dass der Besuch der virtuellen Sammlung viel 
eher dazu motiviert, das Museum selbst zu besuchen. 

Doch was viel wichtiger ist: Das Internet öffnet unse-
re Sammlung auch für Personen, die die Einrichtung 
selbst vermutlich nie persönlich besuchen könnten – 
vom Schlepper-Sammler in den USA über den Land-
wirt in Usbekistan bis hin zum Schüler in Japan, der 
im Netz für eine Arbeit über die Geschichte der Land-
wirtschaft recherchiert.

Das DLM geht mit gutem Beispiel voran
In der Regel präsentiert ein Museum bei museum-di-
gital eine Auswahl seiner hervorragenden Objekte 
und darüber hinaus Beispiele aus seinen unterschied-
lichen Sammlungsbereichen. Damit kann ein Museum 
im Netz seine vielfältigen Bestände mit ausgesuchten 
Objekten vorstellen.

Das DLM hat derzeit zwei Themengruppen ins Netz 
gestellt (weitere werden folgen). Zum einen sind 
das Digitalisate von 37 Traktoren, zum anderen die 
Sammlung „Fortschritt Landmaschinen (DDR)“, be-
stehend aus 347 Prospekten, 53 kompletten Katalogen 
und Broschüren sowie 125 vollständigen Betriebsan-
leitungen und Ersatzteilkatalogen des Landmaschinen-
baus der DDR aus der Zeit von 1950 bis 1990. 

Das DLM zeigt damit einen Teil seiner Traktoren-
sammlung, der bald ergänzt und inhaltlich erweitert 
werden wird. Mit seinem zweiten Sammlungsbestand 
will das DLM Sammlungskompetenz präsentieren, 
denn in museum-digital wird der Landmaschinenbau 
der DDR („Sammlung Fortschritt Landmaschinen“) 
durch deren Reklameschriften und Betriebsanleitun-
gen fast komplett dokumentiert.

Beteiligen Sie sich mit Ihrem Museum ei 
museum-digital 
Derzeit beteiligen sich fast 400 Museen am Portal 
museum-digital, in dem bereits über 52.000 Exponate 
präsentiert werden. Im Portal „Agrargeschichte“ ha-
ben derzeit drei Einrichtungen über 1.500 Exponate 
und Archivalien eingestellt. 

Wir laden Sie ein, in museum-digital.de zu recher-
chieren und sich bei www.museum-digital.de/agrar-
geschichte mit Ihrer Einrichtung zu beteiligen. Üb-
rigens: museum-digital ist auch auf Facebook und 

unter www.museum-digital.de/blog/ auch einen Pro-
jekt-Weblog.

Weitere Informationen bei Dr. Jürgen Weisser, DLM.
j.weisser@uni-hohenheim.de

Dampfp ügen im Ma sta   : 
Schon einmal hat es sie gegeben, die Hohenheimer 

-
ger Modellbahnspezialisten Märklin. Schnell waren 
seinerzeit die aufwändig gefertigten Modelle der 
Heucke-Maschinen vergriffen. Doch die Idee einer 
zweiten Serie blieb bestehen. Allerdings mussten die 
Freunde historischer Dampftechnik etwas Geduld auf-
bringen, bis 2014 exklusiv für Insider-Club Mitglieder 

Nachfrage dann umso größer, so dass Märklin die 
Produktion sogar um 50 Prozent aufstocken musste. 
Über die gute Resonanz dürfte sich das Göppinger 
Unternehmen gefreut haben, musste für Entwicklung, 
Formen und Werkzeug ein kleiner fünftstelliger Betrag 
aufgebracht werden. Über den Anschaffungspreis für 
das Modell herrscht bei Märklin allerdings Diskretion, 

Zeiten Max-Eyths – ein Erzeugnis rundum »made in 
Germany«. (em)
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Zur Person
Besondere Ehre für  
Dr  Klaus Herrmann
Dr. Klaus Herrmann, langjähriger Direk-
tor des DLM, wurde zum Ehrenmitglied 
des Bundesverbands Historischer Land-
technik Deutschland (BHLD) ernannt. 
Die Ehre ereilte ihn überraschend auf der 
Messe RetroClassic im März 2014. Mit 
ihm wurden zwei weitere Ehrenmitglie-
der benannt, und zwar Alfred Vogel und 
Walter Enz. Alfred Vogel war langjäh-
riger Vorsitzender des Vereins der Bull-
dog- und Schlepperfreunde Württemberg 
(BuSF) und Mitbegründer sowie erster 
Präsident des BHLD. Walter Enz ist der 
Gründervater des BuSF.
In seiner Laudatio sagte BHLD-Präsident 
Georg Brodt über Dr. Klaus Herrmann:
»Es ist sein Verdienst, dass die agrar-
technische Sammlung des Deutschen 
Landwirtschaftsmuseums zu einer der 
größten weltweit ausgebaut wurde; zu 
einem Schmuckstück also, das weit über 
die Grenzen der Bundesrepublik große 

er mit agrarhistorischen Fachbüchern und 
wissenschaftlichen Beiträgen zur Agrar-
geschichte und -technik ein bleibendes 
Denkmal gesetzt. Der DLG-Verlag hat 
es einmal auf den Punkt gebracht: ›Er 
verfügt über eine besondere Gabe: Er 
versteht es, Landtechnik spannend und 
unterhaltsam zu beschreiben‹. Sie, Herr 
Dr. Herrmann, sind in der Tat der erfolg-
reichste Autor von populären Landtechnik- 
Büchern.«
Freunde und Kollegen des DLM freuen 
sich über diese Würdigung des ehemaligen 
Leiters des Deutschen Landwirtschafts-

Neuerwer ungen
Hungertaler
2014 konnte das DLM – mit Unterstützung 
des Fördervereins Deutsches Landwirt-
schaftsmuseum e. V. – für seine Sammlung 
einen »Hungertaler« aus Zinn erwerben. 
Die Medaille ist in der Garbenstraße 9  
ausgestellt.

Der Medailleur der 1817 herausgegebe-
nen Schraubmedaille ist der in Nürn-
berg geborene Johann Thomas Stettner  
(1785 – 1872). Die acht kreisrunden Ein- 
legeblätter stammen aus der Hand des 
Kupferstecher Georg Adam (1784 – 1823). 

Die Medaille thematisiert das Elend 
des Jahres 1816 und den Erntesegen von 
1817: Die Papiereinlagen der Dosenme-
daille schildern traurige und freudige 
Begebenheiten aus den beiden Jahren, 
jeweils als Bild und als Text. Die Vorder-
seite der Medaille zeigt eine verzweifel-
te, an Hunger leidende Familie mit dem 
Spruch »Gross ist die Noth O’ Herr er-
barme Dich«. Auf der Rückseite ist u. a. 
eine Landschaft mit einem Getreidefeld 
in voller Pracht dargestellt, umrahmt von 
dem Spruch »Erkenne das ein Gott ist«. 
Zusätzlich sind Tabellen mit den steigen-
den Nahrungsmittelpreisen beigelegt.

Im Etui der Medaille liegt zusätzlich eine 
ausführliche »Beschreibung« der Katas-
trophe, im Deckel des Etuis steht hand-
schriftlich: »Dem Philipp zum Andenken 
von seiner Großmutter«. Diese Hungerka-

Geschichtlicher Hintergrund
1816 gilt in Mitteleuropa als das »Jahr 
ohne Sommer«, da ein Vulkan in Südost-
asien große Mengen Staub und Asche in 
die Atmosphäre geschleudert hatte. Die 
Folge der niedrigen Temperaturen waren  
katastrophale Missernten, die auch in 
Württemberg zu einer großen Hungersnot 
und zu Teuerungen führten. Erst die gute 
Ernte des Jahres 1817 füllte wieder die 
Kornlager und ließ die Getreidepreise sin-
ken. Die Dankbarkeit der Menschen über 
das Ende der Not äußerte sich in prunk-
vollen Erntezügen, zahlreichen Darstel-
lungen des Erntedankfestes 1817 und in 
diversen Erinnerungsmedaillen. 

2014Aus dem Vereinsle en

»Fürchterlich waren die Verheerungen«.  
Die Einlegeblätter dokumentieren mit drastischen 
Worten und Bildern die Ereignisse von 1816 / 17.

Der Hungertaler Medaille wurde in großer Zahl 
produziert. Mit dem Kauf dieser bebilderten  
Medaille konnte man sich und andere  
jederzeit an die Zeiten äußerster Not und den 
anschließenden Erntesegen erinnern.

»Erkenne das ein Gott ist«. Der Sinnspruch über 
der »Ernte- und Dankesszene« auf  
der Rückseite des Hungertalers deutet auf 
das glückliche Ende der Hungersnot hin.

Dr. Klaus Herrmann (l.)  
und Walter Enz (r.),  
Gründer der BuSF,  
lauschen der Laudatio  
von Georg Brodt.
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AUS DEM VEREINSLEBEN 2014

Exkursion

Ende Septem er 2  war es wie-
der soweit: Mit 5 Mitgliedern und 
Freunden des DLM-F rdervereins 
ging es, wie in den Vorjahren, auf 
Exkursion zu interessanten Zielen 
im Bereich Landwirtschaft und 
Agrartechnik  Diesmal standen 
Werks esichtigungen der Firmen 
Claas in Bad-Saulgau und Fendt in 
Markto erdorf auf dem Programm  
Au erdem wurden der Ba Wa- st-
gro markt Kress ronn sowie das 
Museum für Gartenkultur in Illertis-
sen esucht  

Zum Auftakt ging es in das Claas-Werk 
nach Bad Saulgau. 1969 übernahm das 
Harsewinkeler Unternehmen den einsti-
gen Landtechnikhersteller Bautz und er-
weiterte damit seine Unternehmenspalet-
te um den Bereich Futtererntetechnik. Auf  
dem 17 Hektar großen Werksgelände 
produziert Claas heute Mähwerke, Wen-
der, Schwader und Ladewagen. Außer- 
dem werden Vorsatzgeräte für den Jaguar- 
Feldhäcksler gefertigt. In den letzten Jah-
ren neu hinzugekommen ist ein modernes 
Testzentrum für die Futtererntetechnik, 
für dessen Aufbau Claas 15 Millionen 

Euro investiert hatte. Insgesamt sind am 
Standort Saulgau über 550 Mitarbeiter 
beschäftigt. 

FöV-Mitglied und Claas-Produktent-
wickler Günther Schlagenhauf bereitete 
der Gruppe einen angenehmen Emp-
fang und informierte anschließend in 
einem interessanten Vortrag über die 
Besonderheiten der Claas-Futterernte- 
technik. So war zu erfahren, dass die Vieh- 
haltung in vielen Ländern Asiens noch 
im Aufbau begriffen sei und die Ma-
schinentechnik an die Situation vor Ort 
angepasst werden müsse. Gefragt seien 
eher Lowtech-Produkte, deren Nach- 
frage Claas zum Beispiel mit der be-
währten Quaderballenpresse »Markant« 
entsprechen könne. Nach dem Vortrag 
folgte die Werksbesichtigung mit Mar-
ketingexpertin Alexandra Kipp, die um-
fassend die Produktionsabläufe der fünf 
Montagelinien erläuterte. Zum Abschluss 
begrüßte Dr. Theo Freye, Sprecher der 
Konzernleitung, die Exkursionsteilneh-
mer. Es war übrigens seine letzte Arbeits-
woche bei Claas, denn nach 34 erfolg- 
reichen Berufsjahren verabschiedete sich 
Freye in den wohlverdienten Ruhestand. 

Auf mehrere Stand eine verteilt
Als zweites Exkursionsziel stand der Be-
such des nahegelegenen Erlebnishofes der 
Familie Dreher auf dem Programm. Seit 
1890 im Familienbesitz, bewirtschaftet 
der Betriebsleiter Tobias Dreher in vierter 
Generation mit seinem Team den Hof im 
Vollerwerb. Vor dem Betriebsrundgang 
gab es ein stärkendes Mittagessen mit 
schmackhaften hausmacher Spezialitäten 
im gemütlichen Ambiente der hofeigenen 
Vesperstube. Während der anschließen-
den Führung konnte man über die zahl-
reichen Betriebszweige des Dreher-Hofes 
nur staunen. Schon der Kuhstall mit 120 
Tieren bot interessante Einblicke in die 
voll automatisierte Milchviehhaltung. 
Unter dem Druck steigender Kosten in-
vestierte der Betriebsleiter 2002 in eine 
computerisierte Melkanlage und instal-
lierte zwei Lely-Melkroboter. Auch die 
Fütterung ist komplett automatisiert: Ein 
Fütterungsroboter der Firma Wasserbauer  
verabreicht zehnmal täglich Rationen aus 
Gras- und Maissilage sowie Getreide- 
schrot. Zur Landwirtschaft kam 2003 
eine Biogasanlage zur Vergärung von 
nachwachsenden Rohstoffen und Gülle 
hinzu. Mit einer Leistung von 420 kWh 
wird voranging Energie für das regionale 
Stromnetz erzeugt. Von der entstehenden 

im Bioenergiedorf Lampertsweiler. Da- 
rüber hinaus setzt der Erlebnishof Dre-
her auf Landtourismus und Direktver-
marktung. Auch hier zeigten sich die Ex- 
kursionsteilnehmer beeindruckt von dem 

gerade fertiggestellten Ferienhäusern in 
schwedischer Blockbauweise. 

Hohe Schlagkraft eim Sortieren 
und Verpacken
Das dritte und letzte Exkursionsziel des 
ersten Tages war der BayWa Obstgroß-
markt in Kressbronn. Die Führung über-

Prof. Köller (r.) überreichte Alexandra Kipp und 
Theo Freye (l.) ein Dankeschön für den gelungenen 
Vormittag bei Claas in Bad Saulgau.

Mit zahlreichen Gerätschaften aus der »guten alten 
Zeit« bietet die Vesperstube auf dem Hof Dreher  
das passende Ambiente für einen zünftigen  
Bauernschmaus.

Auf dem Erlebnishof ist der Name Programm: 
Sehenswert im Milchviehstall ist unter anderem der 
Fütterungsroboter.
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Hohenheim zu Beginn 
der 1860er Jahre.  

40 Jahre nach ihrer 
Gründung gehörte die  

Hohenheimer  
Akademie zum festen 

Bestandteil der höheren 
Agrarausbildung  

im Südwesten. 

LINKS
Heuernte unweit  

des Wirthauses  
»Zur Garbe«, um 1863.  

Die praktischen 
Erkenntnisse der 

Gutswirtschaft wurden 
direkt in den Hohen-

heimer Lehrbetrieb 
weitergetragen. 

RECHTS
Auszug der Ackerbau-

schüler, 1863.  
Im Hintergrund: Teile 
der Gutswirtschaft mit 
Dunglege im Zentrum. 

Die Erkenntnisse 
der Hohenheimer 

Akademie, dass sich 
ein Agrarökosystem 
durch Fruchtfolgen 

und Dunggaben heraus 
selbst erhalten könne, 
betrachtete Liebig als 

»Kalamität«. 

Am 10. Mai 1864 wandte sich der Hohenheimer Direk-
tor Gustav von Walz entsetzt an seinen Vorgesetzten  
Albert von Oppel, den Direktor der württembergi-
schen Zentralstelle für Landwirtschaft, mit folgenden 
Sätzen:

»Das ist doch grenzenloser Übermut, mit welchem die-
ser Mann [gemeint ist Justus von Liebig] rät, was hier 

ich alsbald bereit, als Ruinierer des hiesigen Gutes ab-
zutreten, wenn es im Entferntesten gewünscht wird. 

25 –

Tatsächlich musste der Hohenheimer Direktor auf-
grund der Liebigschen Angriffe im Jahr 1865 zu-
rücktreten und für die landwirtschaftliche Akademie 
Hohenheim begann eine Phase der kompletten Um-
strukturierung und wissenschaftlichen Neuausrich-
tung, die bis zum Ende des Ersten Weltkrieges währte. 
Angesichts dieser paradigmatischen Zäsur, ausgelöst 

durch die polemischen Angriffe Justus von Liebigs auf 
die landwirtschaftlichen Akademien, mag es von Inte-
resse sein, die Hintergründe dieses für Hohenheim so 
folgenreichen Streits etwas näher zu beleuchten.

Schon das 1840 erschienene Hauptwerk Justus von 
Liebigs »Die organische Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrikulturchemie und Physiologie« erntete zum 
Teil heftige Kritik von den Landwirten, insbesondere 
vom damaligen Hohenheimer Direktor Heinrich Wil-
helm von Pabst (1845 – 1850), für den Liebig lediglich 
eine »Lärmtrompete« darstellte. Nach Pabst beschäftigte 
sich der 1854 auf den neu geschaffenen Hohenheimer 
Lehrstuhl für Agrikulturchemie berufene Emil Wolff 
in einem mehrjährigen und mehrere Titel umfassen-
den wissenschaftlichen Disput sehr kritisch mit Lie-
big und seinen revolutionären Vorstellungen zur Agri-
kulturchemie. Schließlich kritisierte der Hohenheimer 
Direktor Gustav Walz (1851 – 65) Liebigs Thesen von 
der landwirtschaftlich-praktischen Seite her heftig. Iro-
nisch sprach Walz seinen Widersacher mit »Seine Che-
mische Majestät« an. Dieser Streit war eine mit größter 
Erbitterung geführte wissenschaftliche Debatte.



Zahlreiche Kritikpunkte
Gegen die Liebigsche Mineralstofftheorie, wonach 

Nährstoffen ernährt, meinte der Hohenheimer Wolff, 
der Stickstoff im Boden sei die für den Ertrag maß-

dem Boden in Form von Ammoniak in der Gülle und 
im Stallmist zugeführt. Dieser einseitige Standpunkt 
Wolffs war gegen die Mineralstofftheorie auf die Dau-
er nicht haltbar. Gleichwohl musste auch Liebig später 

-
zennahrung im Boden akzeptieren. Ab 1862 zählte 
Liebig den Ammoniak einfach zu den Mineralstoffen, 

-
mie und ihre Anwendung auf Agrikultur und Physio-
logie«. In seiner Raubbaulehre führte Liebig aus, die 
Bodenfruchtbarkeit könne nur erhalten werden, wenn 
die mineralischen Nährstoffe, die dem Boden mit der 
Ernte entzogen werden, diesem in vollem Umfange 
wieder zugeführt werden. Geschehe dies nicht, so sei 

Ertragseinbußen. Eine Ertragssteigerung dagegen kön-
ne nur erreicht werden, wenn mehr Nährstoffe zuge-
führt als entnommen werden. Liebig unterstrich seine 
Kritik noch durch sein Gesetz vom Minimum. Danach 
wird, wenn auch nur ein einzelner mineralischer Nähr-
stoff nicht in ausreichendem Maße im Boden vorhan-

Diese Feststellungen griffen die auf dem Hohenheimer 
Gut geübte Stallmist-Wirtschaft offen an. Entspre-
chend wehrte sich der zuständige Direktor Walz heftig 
– ohne allerdings in der wissenschaftlichen Gemeinde 
damit Erfolg zu haben. Später freilich wurden auch in 
diesem Zusammenhang die radikalen Theorien Liebigs  

wieder relativiert. Die Mineralstofftheorie und das 
Gesetz vom Minimum etwa stimmen nur, wenn man 
annimmt, die natürlich vorhandenen Bodennährstoffe 
könnten nicht durch besondere Verfahren mobilisiert 
werden – dies ist aber in gewissem Umfange möglich. 
Auch die Raubbaulehre wurde später eingeschränkt: 
Der Ernteertrag richtet sich eben nicht nur nach dem 
Mineralstoffgehalt im Boden sondern allgemein nach 
dem Vegetationsfaktor, der im geringsten Maße zur 
Verfügung steht. Also sind neben dem Mineralstoff-
gehalt etwa auch die Bodengare (erzeugt durch organi-
sche Düngung), Wärme, Wasser und Licht ausschlag-
gebende Faktoren. – Doch all diese Relativierungen 
setzten sich erst später durch. 

Rau au an den B den
Der erbittert geführte wissenschaftliche Disput war 
jedenfalls noch in vollem Gange, als Justus von Lie-
big durch eine Indiskretion der Württembergischen 
Zentralstelle für die Landwirtschaft an Zahlen über 
die Ernteerträge in Hohenheim gelangte. Damit ver-
setzte er seinem Widersacher Walz den Todesstoß: In 
vier großen Artikeln in der weitverbreiteten Augsbur-

 DER ANGRIFF JUSTUS VON LIEBIGS AUF HOHENHEIM

LINKS
Justus von Liebigs 
Ansichten über die 
Rückständigkeit der 
landwirtschaftlichen 
Akademien zielten vor 
allen auf Hohenheim, 
wo seine Thesen  
durch umfangreiche  
Versuche allzu oft 
widerlegt wurden  
(Porträt von 1860).

RECHTS

Gustav von Walz ist 
nach dem verlorenen 
Disput gegen den  

von seinem Amt als 
Akademiedirektor  
zurückgetreten. 

Als eines der ersten 
Neubauten in Hohen-
heim wurde 1865 das 
Gebäude für die chemi-
sche Versuchsstation 
(heute: Landesanstalt 
für Chemie) errichtet. 


